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Der wiirttembeegMe Einzelhandel lagt
Zu einer noch nie dagewesenen Kundgebung gestaltete sich

eine Versammlung , zu der die Arbeitsgemeinschaft des Württ.
Einzelhandels als die Spitzenorganisation des gesamten Ein¬
zelhandels von Württemberg und Hohenzollern die von ihr
ernannten 64 Kreisführer des Einzelhandels , die württ . Lan¬
desfachverbände, Genossenschaften, Rabattsparvereine und die
am Einzelhandel interessierten Jnnungsverbände eingeladen
hatte. Die Bedeutung der Kundgebung brachte es mit sich, daß
schon lange vor Begmn der Blumensaal des, Charlottenhofes
mit den aus allen Teilen Württembergs und Hohenzollerns
herbeigeeiltenFührern des Einzelhandels gefüllt war . Es
herrschte eine Stimmung , wie wir sie im Einzelhandel bisher
noch nicht gekannt haben und diese Stimmung kam auch in der
Versammlung zum Ausdruck und legte Zeugnis davon ab, daß
der württ . Einzelhandel nicht mehr gewillt ist, sowohl in
organisatiorischer wie in propagandistischer Beziehung hinter
den anderen Berufsständen zurückzustehen. Die Zeiten der
Zersplitterung des Einzelhandels in Dutzende von Organisa¬
tionen und der Kämpfe der einzelnen Berufsstände unterein¬
ander sind vorbei. Ein neuer Geist bricht an und zeigt, daß es
auch noch einen deutschen selbständigen Einzelhandel gibt, der
um seine Existenz kämpfen will, nicht nur zu seiner eigenen
Erhaltung , sondern zum Wöhle des Volksganzen, und der als
Mittler zwischen Produzent und Konsument die in unserem
deutschen Vaterland erzeugten Güter zu günstigen Preisen dem
Verbraucher zuführen will.

Als Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft eröffnete Pg . Alt¬
vater die Versammlung und gab sofort dem geschäftsführenden
Vorstandsmitglied der Arbeitsgemeinschaft, dem bekannten
Verfechter der Einzelhandelsintesseressen das Wort . Pg . Kle-
rings nahm die Ernennung und Verpflichtung der Kreisführer
des Einzelhandels vor und überreichte jedem Kveisführer die
Ausweiskarte, die nicht zuletzt dazu dienen soll, die Kreisführer
gegenüber den Behörden und sonstigen Organisationen zu legi¬
timieren. Die Verpflichtung der anwesenden Landesfachver¬
bandsführer nahm Pg . Altvatter vor, der weiter auf die un¬
tragbaren Zustände hinwies, die heute noch im Einzelhandel
hersrchen. Es dürfe nicht mehr weiter abgewartet werden, was
mit dem Einzelhandel geschehe. Es handele sich lediglich darum,
den Einzelhandel einmal restlos zufammenzufassen, die vielen
Außenseiter noch hereinzuziehen und der Oeffentlichkeit immer
wieder vor Augen zu führen, daß es noch einen Einzelhandel
gibt, der existenzbnerechtigtist und der eine wichtige Aufgabe
innerhalb der deutschen Volkswirtschaft zu erfüllen hat . Hand
in Hand mit diesen Aufgaben gehe auch die Erziehung der
Mitglieder selbst zu ehrbaren Kaufleuten und damit der
Kampf um die Erhaltung des selbständigen Einzelhandels
überhaupt . Er wies darauf hin, welche Maßnahmen im ein¬
zelnen von der Arbeitsgemeinschaft des Württ . Einzelhandels
beabsichtigt seien sowohl in Bezug auf die innere Neugestal¬
tung als auch durch Propagandamaßnahmen nach außen.

Die Zeit des Jamerns und Klagens sei vorbei. Es habe
keinen Zweck, immer nur auf die großen Konkurrenten zu
schimpfen. Der Kaufmann mutz endlich einmal bei sich selbst
einkehren und sich fragen, wo die Schuld liegt. Wenn wir
einen Fehler bei uns finden, dann müssen wir diesen Fehler
beseitigen, denn wir haben die Pflicht als wichtigstes Binde¬
glied zwischen Produzent und Konsument, unser Geschäft so
zu führen, daß es nicht nur dem Inhaber seinen Lebensunter¬
halt gewährt, sondern daß es auch für den Käufer eine Freude
ist, in das betreffende Geschäft zu gehen und dort einzukaufen.

Auch Pg . Klerings , das geschäftsführende Vorstandsmit¬
glied der Arbeitsgemeinschaft, der nunmehr das Wort zu sei¬
nen programmatischen Erklärungen ergriff , wies aus die Miß-
stände hin, die in jeder Beziehung beim Einzelhandel ob¬
walten. Der Einzelhandel ist heute in ganz Deutschland
derjenige Berufsstand , der allein noch nicht den Weg zu ein¬
ander gefunden hat . Ohne Rücksicht auf Sonderbestrebungen
innerhalb des Einzelhandels werde daher die Arbeitsgemein¬
schaft des Württ . Einzelhandels die Maßnahmen durchfuhren,
die im Interesse des Einzelhandels von Württemberg und
Hohenzollern liegen. Man werde damit bewußt ein Beispiel
für ganz Deutschland schaffen und zeigen, daß Württemberg
gewillt ist, auch hier die Sturmfahne voranzutragen . Die
Maßnahmen , die beabsichtigt sind, sollen einmal dazu dienen,
restlos die Außenseiter zu erfassen, und ihnen vor Augen zu
führen , daß es beschämend ist, nicht Mitglied der Arbeits¬
gemeinschaft des Württ . Einzelhandels zir sein. Zum andern
beabsichtigen diese Maßnahmen , der Verbraucherschaft zu zei¬
gen, daß es noch einen deutschen Einzelhandel gibt, der leben

will und der bestimmte Aufgaben in der deutschen Volkswirt¬
schaft erfüllen muß. Die Maßnahmen bezwecken weiter, auch
die Erziehung des Einzelhandels selbst vorzunehmen und den
Begriff des „königlichen Kaufmanns " wieder zu Ehren zu
bringen.

Bezüglich der organisatorischen Verhältnisse gab Pg . Kle¬
rings bekannt daß der Einzelhandel von Württemberg und
Hohenzollern sich in Zukunft in 64 Kreisgruppen gliedert, mit
je einem Kreisführer an der Spitze. Die Kreisführer hätten
die Aufgabe, die Ortsgruppen zu bilden. In allgemeinen wirt¬
schaftlichen Einzelhandelssragen unterstehen die Landesfachver¬
bandsführer der Arbeitsgemeinschaft des Württ . Einzelhan¬
dels, die Kreisfachqruppenführer dem Kreisführer des Einzel¬
handels und die Ortsfachgruppenführer dem Ortsführer des
Einzelhandels . Den Mitgliedern der angefchlossenen Fachver¬
bände wird ein Ehrenschild mit Ehrenurkunde verliehen,
jedoch erhalten die Kreisführer das Recht, das Ehrenschild, das
leden Kaufmann als Mitglied der Arbeitsgemeinschaft des
Württ . Einzelhandels kennzeichnet, zu entziehen, wenn sich der
betreffende Kaufmann trotz zweimaliger Verwarnung gegen
die Grundsätze der nationalsozialistischen Wirtschaftsordnung
vergeht. Die Kreisführer werden laufend über alle wichtigen
Fragen durch die Arbeitsgemeinschaft unterrichtet werden. Sie
sind innerhalb ihres Bezirks verantwortlich für alle Fragen
des Einzelhandels.

Pg . Altvatter gab weiterhin bekannt, daß die Schaffung
eines Führerrates beabsichtigt sei, der sich aus den Landes¬
fachverbänden zusammensetzen werde.

Es sei weiter die Schaffung besonderer Ausschüsse geplant
wie eines Propagandaausschusses, eines Ueberwachungsaus-
schusses usw.

Die Kreisführer haben die Aufsicht über die Kreisgruppen
des Einzelhandels und bilden die Ortsgruppen . Sie sind für
die allgemeinen wirtschaftspolitischen Fragen innerhalb ihres
Kreises verantwortlich und es sind ihnen die Kreisfachgruppen¬
führer in diesen Fragen unterstellt . Keineswegs besitzen aber
die Kreisführer das Recht, irgendwie in die Fragen der Kreis¬
fachgruppen einzugreifen. Das Eigenleben der Fachgruppen
bleibt also vollkommen aufrecht erhalten , ebenso wie die Souve¬
ränität der Landesfachverbände.

Dadurch, daß die Organisation bis in die kleinsten Ort¬
schaften hinein verankert werde, bestehe die Möglichkeit, jeder¬
zeit irgendwelche Maßnahmen bis nach unten hin durchführen
zu können. Vor allem hätten die Landesfachverbände alsdann
die Möglichkeit, über die Orts - und Kreisführer des Einzel¬
handels gegen renitente Mitglieder oder Außenseiter vorzu¬
gehen. Auf diese Weise würde auch der Wettbewerb geläutert
werden und dem nationalsozialistischen Wirtschaftsprinzip an¬
geglichen.

Der gewaltige Beifall , den die beiden Führer des württ.
Einzelhandels , Pgg . Altvatter und Klerings , bei der Ver¬
sammlung ernteten , zeugt davon, welchen Widerhall die an¬
gekündigten Maßnahmen bei den versammelten Kreis - und
Fachverkandsführern gefunden haben. Die Arbeit kann nun
beginnen und die Namen der beiden Führer der Arbeits¬
gemeinschaft bürgen dafür , daß die geplanten Maßnahmen
auch durchgeführt werden ohne Rücksicht auf kleinliche Einzel¬
interessen. Nach kurzer Aussprache, in der verschiedene Be¬
rufsfragen zur Sprache gelangt waren, konnte die Kundgebung
mit einem „Sieg -Heil" auf den Führer des deutschen Volkes,
Adolf Hitler , geschlossen werden.

VeSeil aus Vforrheim
Skepsis ist gut im Leben. Skeptiker können nicht so leicht

enttäuscht werden, ja, man kann fast behaupten, daß gerade
die Skeptiker die glücklichsten Leute sind,, denn es muß ihnen
doch alle Augenblicke mal etwas Gutes passieren, weil sie immer
etwas Schlechtes denken. Und ganz so schlecht ist dieses
Leben nicht. Das nebenbei! Hier sei aber die Rede von den
Pforzheimer Fußballern . Sie befinden sich zurzeit in der
größten Gefahr, von ihren vereinsfeindlichen Artgenossen ge¬
schieden zu werden, da die gegenwärtig erzielten Erfolge nicht
recht hinreichen wollen. Die „Klübler" stnds, um die sich ein
Drahtverhau von Pessimismus schloß. Seit undenkbaren Zei¬
ten geschah es nicht, daß der Klub sich des Abstieges zu wehren
hatte. Nach einigen kürzlich errungenen Spielerfolgen schien
zwar eine weitere Erörterung von Fragwürdigkeiten unnötig.
Ein einziger Mißerfolg genügte jedoch, um die hochfliegende

Fantasie bald wieder auf den Boden der Wirklichkeit zurück¬
zuführen . Nur die Skeptiker behielten Recht und rieben sich
mit doppelsinnigen Gesichtsmienendie Hände. Sie hatten eben
in ihrer Eigenschaft als Zweifler schon von vornherein nicht an
einen Erfolg geglaubt. Es wird gut fein, wenn Pforzheims
Oberbürgermeister bald den geplanten Zusammenschluß der
beiden Vereine Klub und Germania zustandebringt . Die Opti¬
misten schalten über die Vorberichte der Sportzeitungen und
zogen in ihrem verständlichen Groll über alle jene Berichte
her, die einen Sieg in Aussicht gestellt hatten und sie in guten
Glauben versetzten. Sie wollen dafür sorgen, daß in Zukunft
die Verbreiter unwahrer Gerüchte bestraft werden; Kislau
und so weiter_

Dieser Tage hielt auch die Fachschaft Justizverwaltung im
„Reichsbund deutscher Beamten" ihre erste Versammlung ab.
In jeder Beziehung ließ die Form dieser Veranstaltung den
Geist der neuen Zert erkennen. Die Zusammenkunft der Be¬
amten war nämlich im weiteren Sinne als ein Kameradschafts¬
abend für sämtliche bei der hiesigen Justizverwaltung tätigen
Mitarbeiter gedacht. Statt des sonst bis über die Ohren ver¬
sackten Bürokratismus belebte den Saal eine freundliche Men¬
schenschar und statt der sonstigen Paragraphengemurmels hörte
man schöne menschliche Worte über den neuen Beamtengeist.
Der außerordentliche Teil der Versammlung zog sich selbstver¬
ständlich in die Länge, im Sinne der neuen, kollegialen Unter¬
haltungsform.

Eine der stimmungsvollsten Feiern erlebten wir am Don¬
nerstagabend : Aufmarsch der Jugend im Saalbau anläßlich der
Eingliederung der evang. Jugend in die HI . Ihre Bedeutung
kam erst richtig durch den Massenbesuch zur Geltung . Der Saal¬
bau mußte geschlossen werden. Die Saaldiener durften nie-
niemaud mehr einlassen. Ueber 5000 Personen waren ver¬
sammelt! Der evang. Jugendpfarrer Geiger richtete anläßlich
der Eingliederung der evang. Jugend an diese ernste Worte.
Oberbannführer Heidt ließ den feierlichen Akt der Unterstel¬
lung der hündischen Jugend in ein feierliches Bekenntnis für
die iTache der Jugend ausklingen, in eine Kundgebung für Volk,
Vaterland und ein zündendes Gelöbnis für den Reichs¬
jugendführer.

Pforzheims lokales Schrifttum ist um eine Nummer reicher
eworden. Diese Woche erschien das lange erwartete Adreßbuch,
essen Geburt viele Kümmernis vorausging . Monatelang

schlug man sich in Kontoren und Kontörchen mit dem alten,
unstimmigen Wörteralphabet herum und schimpfte, wenn eine
gewünschte Adresse nicht zu beschaffen war . Das Bezirksamt
Hatte Nutzen davon; es konnte kaum die Adressenanfragen be¬
wältigen . Anders unser Bürgertum ! In den Privatkontoren
war mancher Krach! Das hat jetzt alles ein Ende. Man kann
wieder ruhig arbeiten und der Angestellte braucht nicht mehr
vom Alpdruck der unauffindbaren Zeitgenossen geäugstigt er¬
schreckt aus dem Schlaf fahren, wenn er eine Adresse verlegt
hat . Der Druckfehlerteufel mußte auch hier seine Hände im
Spiel haben. Der Humorist freut sich allerdings — und die
schadenfroheKonkurrenz der Druckerei. Da heißt es nämlich
im Ortsbesichtigungsplan : daß man den „Friedhof verlassend
nur wenige Mon ate (statt Minuten ) zu den Adolf-Hitler-
Anlagen brauche." Sind Fehler nicht da, um gemacht zuwerden?

Für die wie Pilze aus dem Boden schießenden„General-
Versammlungen der soundsoviel Vereine dürfte kein Interesse
bestehen. Sie beginnen stets mit einer Begrüßung durch den
Vereinskapitän , der gemeinsam mit den Schiffsoffizieren den
Kahn durch die Wogen des Jahres steuerte; es folgt die Be¬
kanntgabe des Logbuches und die feierliche Bestätigung der im
Hafen gelandeten Mannschaft über die glückliche Beendigung
der Fahrt , nnd nach der vollbrachten gewichtigen Aussprache
kommt der Gerstensaft zum Recht.

Schauen wir lieber ins Trokadero, wo bessere Kurzweil
gedeiht. Der Hauptschlager heißt „Die 4 Mankonis ". Andert¬
halb Stunden stürzen sie die Besucher von einer Ueberraschung
in die andere. Sie können musizieren, turnen und komikerri.
Aber was sind diese Worte gegen die Wirklichkeit? gegen die
Spitzenleistungen von Akrobatik und Musikkomik, wie sie hier,
und noch dazu von einer ganzen Truppe , noch nie annähernd
geboten wurden . Man kann nur immer wieder staunen. —
Staunen muß man auch über die Massen, die sich in diesen
Wochen in die Kinos wälzen; wie in Hungerszeiten die Fett-
holer, so stehen sie Schlange. Zuerst beim List, wo „Stoß¬
trupp 1917" zu sehen war, jetzt beim Ufa, wo der in „Hans
Westmar" umgetaufte Horst-Wessel-Film läuft , dem eben da¬
durch eine gewaltige Reklame auf die Beine half. Den Wert
der Filme am Massenbesuch zu messen, ist nicht üblich, aber in
diesem Falle das einzig gegebene, angesichts der ausgelösten
Begeisterung.
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Aber er ließ sich den ganzen Vormittag nicht sehen und
Peter machte sich um j4l Uhr auf und suchte Fred auf
seinem Zimmer auf.

Ais er eintrat , wurde der Konsul rot vor Verlegenheit.
„Tag . Fred ! sagte Peter etwas kurz angebunden.
„Guten Tag , Peter !" antwortete der Konsul mit be¬

legter Stimme.
„Bist du wieder zurück von der Reise ?"
„Ja ! Hielt es drüben nicht länger aus ."
„So ! Hier ist allerhand passiert ! Hast doch die Sache

bon Ramillon gelesen!"
„Ja , sie hat die ganze Welt erschüttert !"
„Und unser Blatt zu einem Weltolatt gemacht! Unsere

Auflage hat sich glatt verdoppelt . Und das alles verdanken
>vir Hanni Junghanns , zu der du so . . so bitter schlecht
gewesen bist."

Des Konsuls Miene wurde feindselig.
„Ich hatte meine Gründe ! Ganz triftige Gründe,

Peter ! Das Mädel ist . , bewundernswert tüchtig. Aber
ich kann nicht teilen !"

„Höre !" sagte Peter energisch, „ich habe mit Hanni ge¬
sprochen und sie hat mir in die Hand versprochen, daß sie
"ech nie einen Mann vor dir geliebt, daß sie zu keinem
anderen je in näheren Beziehungen gestanden hat !"

„Dann lügt sie!" s
„Du lügst ! Beweise es doch!
„Ja , ich will es beweisen! Hier . . . sieh dir die Bilder^

an . Sie habe ich von Mama erhalten . Mama hat Hanni
beobachten lassen, und es war gut so."

Peter nahm die Bilder und betrachtete sie aufmerksam.
Im Bruchteil e:ner Sekunde hatte er den Zusammenhang
begriffen . Sofort sah er, datz die Bilder Hanm in Gesell¬
schaft ihres Vaters zeigten.

„Was sagst du jetzt?"
„Daß du das größte Rhinozeros bist, das auf Gottes

Erdboden herumläuft !"
„Ich bitte dich, Peter !"
„Bitte , unterbrich mich nicht Ich sage dir ferner , daß

du der jämmerlichste Kerl bist, den man sich vorstellen
kann . Weißt du denn, wer hier auf den Bildern ist?"

„Ganz genau ! Der Mann ist der Filmschauspieler
Frank Rotier !"

„Stimmt ausfallend ! Aber jetzt halte dich an . , ja,
Fred . , jetzt halte dich an ! Frank Notier , mit dem bür-
gerltchen Namen Emanuel Junghanns , ist Hannis
Vater !"

Konsul von Gellert mußte sich wirklich anhalten . Jede
Spur von Farbe verließ sein Gesicht. Entsetzt sah er auf
seinen Bruder.

„Hannis . . . Vater ? !" stöhnte er auf . Verzweifelt
blickten seine Augen . „Hannis Vater ! Das . , das habe
ich nicht gewußt !"

„Freilich hast du es nicht gewußt !" polterte Peter.
„Ist ein verdammt schöner Mann , dieser Frank Rotier.
Aber . . den Irrtum mag man verzeihen . . aber was man
dir nie verzeihen kann , daß du, als Mutter dir die Bilder
unter die Nase hielt , nicht schnurstracks nach Berlin
kommst und Hanni fragst ! Nein , du bist so jammervoll
erbärmlich , schreibst einen gemeinen Brief mit Verdäch¬
tigungen , die du nicht beweisen kannst, und kneifst nach
drüben . "

Konsul Fred erhob sich schwer.
„Ich muß sofort zu Hanni fahren , ich muß sie auf¬

klären . Peter , ich war schlecht. . so schlecht, aber das läßt
sich doch wieder gulmachen, das muß sich wieder gutmachen
lassen. Ich habe ja Hanni so lieb. Ich habe die ganze
Fahrt hin und zurück immer an sie gedacht. Sie muß mir
verzeihen !"

„Fahre ! Aber es ist unnütz ! Das verzeiht keine
Frau !"

„Wenn sie mich liebt, wird sie mich verstehen."
„Du hast alle Liebe in ihr erschlagen!"
Fred sah den Bruder verzweifelt an . „Du . . du yast

sie wohl an dich gefesselt? "
„Nein , sei ohne Sorge . Ich habe mich mit Lotte von

Berneck verlobt und heirate sie in einigen Wochen. Hanni
ist noch frei , aber . . ich glaube , die wird es inun« : bleiben
wollen. Das kann eine Frau nicht vergessen. "

* ^

Ehe sich der Konsul aufmachte , wurde ihm — Peter
war noch anwesend — der alte Inspektor Groterjan ge¬
meldet.

Er war sehr verlegen und setzte sich erst, als man ihn
ein paarmal eingeladen hatte.

„Was führt Sie zu uns , Herr Groterjan ? " fragte
Peter.

„Ach, das ist so eine Sache ! Da ist doch die gnädige
Frau Mutter auf Wassenlhin gewesen. Und hat da die
Zimmer angesehen. Und das Zimmer , in dem der gnädige
Herr die Augen geschloffen hat , das hat ihr nicht mehr
gefallen . „Groterjan ", hat sie zu mir gesagt, „der alte
Plunder muß raus . Ich lasse für das Zimmer neue
Möbel kommen. Die alten Klamotten zerhacken Sie ."

Die Pfänner waren empört.
^Fortsetzung folgt .»
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dI8XDen gewaltigen Ansschwung der Kraftfahrreugindn-

strie in einem Jahr nationalsozialistischer Staatsführung be¬
weist die diesjährige Automobilairsstellung am Kaiserdammin Berlin , diese Schau deutschen Schaffensgeistes.

Gewiß haben die Antomobilausstellungen am Kaiserdamm
immer ein überwältigendes Zeugnis abgelegt vom Fortschrei¬ten unserer Technik, aber, wie vor einem Monat die „Grüne
Woche" einen ganz anderen Geist verriet als die Landwirt¬
schaftsausstellungen vergangener Jahre , so steht auch die dies¬
jährige Autoschau in einem neuen Zeichen, im Zeichen des
Nationalsozialismus.

Eine Ausstellung, gleich welcher Art , kann nüchtern sein,
sie kann dem Besucher Erfindungen und Neuerungen zeigen,
sie kann dem Fachmann viel des Nützlichen bieten, sie kannaber auch außer dem Gesicht der reinen Warenschan einen
großen Hintergrund haben, einen Hintergrund , der die Größeeiner Staatsführung erkennen läßt , die hinter dem Einzelgenie
und hinter dem Wirken und Schaffen einer ganzen Industrie
steht, einer Staatsführung , die ein ganzes Volk nicht nur zuneuer Hoffnung geführt hat, sondern auch richtungweisend
ist für den neuen Wohlstand einer ganzen Nation.

Hat die diesjährige „Grüne Woche" bewiesen, daß demBauern als dem lebenswichtigsten Faktor des Volkes geholfen
wurde, und hat sie gezeigt, wie ihm in Zukunft geholfen wer¬den muß, so läßt diese industrielle Schau mit allergrößter
Deutlichkeit das Wirken eines tatkräftigen Staates erkennen.

Durch die die Autoindustrie fördernde Initiative der
Reichsregiernng hat sich im letzten Jahr nicht nur in der
Fahrzeugindustrie, sondern auch in den vielen größerer: und
kleineren Wirtschaftszweigen, die vom Blühen und Gedeihen
der Autoindustrie abhängig sind, ein günstiger Aufschwung
bemerkbar gemacht.

Den schlagendsten Beweis für den Auftrieb der Kraftver-
kehrswirtschast zeigt die starke Zunahe von Produktion undAbsatz. So betrug beispielsweise bei einer Firma allein der
Jnlandsverkauf im Jahre 1933 30927 Wagen gegen 11787 im
Vorjahr . Auch der Export übertraf den Porjahrsumsatz.
Wurde für 1932 bei derselben Firma noch ein Verlust von
838 973 RM . ausgewiesen, so war es möglich, im Jahre 1933
einen Gewinn von 5013 017 RM . zu erzielen.

Als die Regierung im vergangenen Frühjahr für fabrik¬
neue Fahrzeuge die Autosteuer abschaffte, konnten wohl nur
sehr wenige ahnen, daß diese Handlung in Jahresfrist einen
solchen Erfolg zeitigen würde.

Wir haben das Wirtschaftsbild nur eines Betriebes
herausgegriffen und stellen gegenüber einer Belegschaftszahlvon 0672 Ende Februar 1933 heute eine Betriebsgefolgschaft
von über 13 000 Mann fest. Wurden im Februar 1963 gegen
850 000 Lohnstunden geleistet, so wurden daraus im Februardieses Jahres 1800 000.

Durch die günstige Absatzsteigerringin der Kraftwagen-
industrie sind natürlich auch alle verwarrdten Fabrikations-
zweige aufwärts getrieben worden. Die Versuche, aus deutschen
Rohölprodukten 'ein hochwertiges Autoöl zu gewinnen, sindvielleicht dazu berufen, in der Motorisierung unseres Landes
und damit in der eigenen Oelversorgung schon in der nächsten
Zeit eine große Rolle zu spielen.

Ein Gang durch die Äiitomobilausstellnng zeigt überall
aus gläubiger Zuknnftshoffnung geschöpfte Anfwärtsbewc-gnng und Höherentwicklung. Diese Ausstellung der deutschen
Kraftverkehrswirtschaft ist ein deutlicher Beweis für den Er¬
folg der planmäßigen Aufbauarbeit zur Gesundung der
deutschen Wirtschaft schon nach einem Jahre nationalsozia¬
listischer Wirtschaftsführung.

Heute sind zehntausende und aber zehntausende deutscheArbeiter wieder in den Automobil -Produktionsprozeß ein¬
gereiht und andere zehntansende arbeiten mit dem Spaten in
der Faust als Vorarbeiter für einen weiteren Aufstieg der
Produktion . So schaffen nach dem genialen Willen des Füh¬
rers , diese Armeen der Arbeiter der Faust an der Schaffung
vorr Autostraßen in Nord und Süd und Ost und West.

Diese Autostraßen sind die Garantie dafür , - aß der anto-
indnstriells Aufstieg im Jahre des nationalsozialistischen Auf¬
bruchs 1933 kein einmaliger Erfolg war , sondern einen immergrößer werdenden Aufschwung in der ganzen Fahrzengindu-strie bringen wird.

So ist die große Berliner Automobilausstellnng , die vom
8. bis 18. März 1931 stattfindet, nicht nur eine Musterschau
deutschen Erfindergeistes und deutscher Schaffenskraft, ein
Zeugnis des Könnens deutscher Kopf- und Handarbeiter , son¬
dern sie wird überragt von der Größe der nationalsozialisti¬
schen Wirtschaftsführung und Idee . Diese waren Voraus¬setzung und Grundlage zum bisherigen Erfolg , sie werden es
bleiben zum Erfolg für die Zukunft.

Kampf dem Vorgunwesen
Von verschiedenen Seiten wurde schon wiederholt auf die

eingetretcne Verwilderung der Zahlnngssttten hingewiesenund darauf aufmerksam gemacht, welcher Schaden hierdurch der
gesamten Volkswirtschaft, vornehmlich aber der Handwerks-
wirtfchaft, entsteht. Nach einer vorübergehenden leichten Besse¬rung wird heute wieder allgemein über ein vermehrtes Um¬
sichgreifen des Borgunwesens und -der willkürlichen Rech-
nungsabzüge geklagt. Es ist daher notwendig, die breite Oef-
fentlichkeit erneut auf die schädlichen Folgen dieser Zahlungs¬
weise und andererseits auf die guten Wirkungen einer raschenund gewissenhaften Regulierung der -Schulden hinzuweisen.
Unter Barzahlung ist selbstverständlich auch die sofortige bar¬
geldlose Zahlung zu verstehen, die bevorzugt zu benützen ist.

Wer seine Schulden nicht bezahlt und dem Geschäftsmann
sein längst überfälliges Guthaben vorenthält , handelt aus rei¬
nem Eigennutz und verstößt gegen den wichtigsten Grundsatzdes Nationalsozialismus , denn:

1. versucht -er, mit fremdem Gelde Geschäfte zu machen und
für sich zu profitieren;

2. vermehrt er durch die vielen unbeachteten Mahnungen
die unproduktive Arbeitslast des Geschäftsmannes;

3. zwingt er den Geschäftsmann, Kredite in Anspruch zu
nehmen, weil ihm das vorenthaltene Geld zur Führung
seines Betriebes fehlt;

4. vermehrt er die schon hohen Geschäftsunkosten durch Zin¬
sen und Spesen für den sonst nicht notwendigen Kredit
und Kosten der Mahnungen;

5. veranlaßt er eine Steigerung der Preise , da die erhöhten
Geschäftsunkosteneinkalknliert werden müssen, wenn keine
Existenzvernichtung eintreten soll;

6. macht er dem Geschäftsmann die Uebernahme weiterer Ge¬
schäfte und deren Vorfinanzierung unmöglich;

7. verhindert er, daß neue Arheitskräfte eingestellt und bisher
arbeitslose Volksgenossenwieder in Arbeit und Brot ge¬
bracht werden können.
Wer an den Rechnungsbeträgen willkürliche Abzüge, ins¬

besondere als Barzahlungsskonto vornimmt,
verkennt, daß Handwerksarbeit keine Handelsware , sondern

äußerst kalkulierte Handarbeit ist;
bereichert sich auf Kosten des Geschäftsmannes;
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Das riesige Gerippe des „IS 128" in seiner
Montagehalle in Friedrichshafen.

Der neue Luftriese wird etwa I V- mal so groß
sein wie sein Vorgänger, „Graf Zeppelin", der
in vier Kontinenten den Ruhm der deutschen
Technik trug. „IS 129" weist nicht nur in seinen
konstruktiven Einzelheiten sondern vor allem
auch in den Passagierräumen(Promenadedeck,
Rauchsalon usw.) wesentliche Verbesserungen auf.

(Photo: Luftschiffbau Zeppelin).

Friedrich-Hafen, 10. März. Wiederum wird das deutsche
Volk einen Beweis seines Könnens autreten , wenn „LZ. 129",
Deutschland jüngstes und größtes Luftschiff, den Sieg deutscher
Technik irr die Lüfte trägt.

Man macht sich gar kein Bild , was für einen Koloß diegroßen Bauhallen der Zeppelin-Werft in Friedrichshafen -be¬
herbergen. 248 Meter lang und 41 Meter im Durchmesser, das
sind die Ausmaße des Duraluminiumgerippes , also weit grö¬ßer wie „LZ. 127", das 235 Meter lang und 30 Meter im
Durchschnitt ist. Das Gerippe selbst hat, obwohl verschiedene
Neuerungen angebracht wurden , welche die Sicherheit erhöhen,mehr Raum und Bequemlichkeit bieten, trotzdem in der Kon¬
struktion denselben Charakter wie LZ. 127 „Graf Zeppelin".Mit der Ranmvergrößerung geht Hand in Hand die Erweite¬
rung der Tragkraft des in 16 einzeln verschließbaren Schotten
eingeteilten Schiffes. So wird eine Verletzung der Außenwandkeinen wesentlichen Einfluß auf die Manövrierfähigkeit des
Luftriesen ausübem da ja höchstens1 oder zwei der mit He¬
liumgas gefüllten Schotten davon betroffen werden.

Eine große Erweiterung hat natürlich der Platz für die
Fahrgälte erzielt, so daß 50 Fahrgästen alle Bequemlichkeiten
zugute kommen, die sie auf einem luxuriös ausgestatteten Ozean¬riesen haben. Das Schiff ist zweideckig gebaut, hat ein A- und

6 -Deck, die übereinander liegen und mittschiffs angeordnet,
ganz in den Rumpf eingebaut sind. Im J -Deck finden wir denSpeisesaal, den Raüchsalon, eine Aufenthaltshalle , Schreib-und Lesezimmer und zum Wandeln je rechts und links der
Tagesränme einen Wandelgang mit vielen Fenstern, um einenfreien Ausblick zu sichern, des weiteren noch Schlafkabinen,ein- und zweibettig mit kalt und warm Wasser ausgestattet.
Das unter dem J -Deck liegende 8 -Deck enthält ebenfalls noch
Schlaf- rrnd Baderäume, sowie Mannschastsräume . Der Bugdes Schiffs beherbergt den Führerraum mit Funk-, Steuer-nnd MeteorologenstanÄ.

In den Helinmgasbehältern sind brandsichere Wasserstoff¬
gaszellen eingebaut, diese dienen dazu, um -beim Landen oder
Niedergehen Gas ablassen zu können und das teure Heliumgas
zu sparen. Die vier Maybach-Rohölmotoren (800/1000 PS .)
vermögen bei billigstem Brennstoffverbrauch dem Schiff eine
Geschwindigkeit von 130—150 Stundenkilometer zu geben.

Man könnte von diesem Wunder der Technik noch so viele
Einzelheiten wiedergeben. Bei jeder Besichtigung findet man
Neues, -das der Sicherheit, Bequemlichkeit und Zweckdienlichkeit
unseres Luftriesen dient. Alles ist Wohl geordnet und gut
durchdacht bei intensivster Raumnutzung.

Eine BriesoerschiutzmarLe für die XI. Olympiade
Die Siegelmarke, die in Zukunft von allen -deutschen Sport - >
verbänden verwendet wird , und die für das große Ereignis
der XI. Olympiade, die 1936 in Berlin stattfindet, werben soll. ^

bringt den Handwerksmeister um seinen wohlverdientenLohn; -
verlangt eine Belohnung dafür , daß er lediglich seinerPflicht genügt. .
Er sabotiert -die Bestrebungen -der Reichsregierung, durch !weitere Wirtschaftsbelebung den letzten Arbeitslosen wieder i

in den Arbeitsprozeß einzugliedern und stellt sich außerhalb der 'Volksgemeinschaft.
Wer dagegen seine Rechnungen sofort nach -dem EmpfangPünktlich bezahlt,
fördert die Umlaufgeschwindigkeitdes Geldes,
vermindert das Unkostenkonto, wodurch eine äußerstePreisstelliing möglich wird;
vermeidet, daß der Geschäftsmann zur Uebernahme neuer

Aufträge und -deren Vorfinanzierung fremdes Geld in An¬
spruch nehmen muß und bewirkt dadurch eine weitere Verflüs¬sigung des Geldmarktes;

schafft weitere Arbeitsgelegenheiten und ermöglicht dadurch
-die Einstellung weiterer Gehilfen;

er unterstützt in vorbildlicher Weise die Bestrebungen der
Reichsregiernng, dem letzten Arbeitslosen wieder Arbeit und
Brot zu geben und die Macht -des Leihkapitals zu brechen.

Daher: Zahle sofort — ohne Skontoahzug!

Ssüen
Aus Gernsbach und Gaggenau

In Gernsbach hielt vor einigen Tagen der Verkehrsverein
seine Jahreshauptversammlung ab. Bei dieser Versammlung
wurde Stellung genommen z-um Geschäftsjahr, außerdem wur¬
den Fragen fremdenverkehrspolitischerArt , wie sie sich ergabenans dem zurückliegenden Jahr und wie sie zu beachten sind für
das laufende, ja für die Zukunft . Der Verkehrsverein hat biszum heutigen Tage seine wichtige Mission erfüllt : er hat aktiv
mitgewirkt an der Pflege der Fragen , die für die Förderung
des Fremdenverkehrs wichtig sind, er hat sich dann insbesondersdie Werbung für die Fremdenstadt Gernsbach angelegen seinlassen. Trotz allem tritt der Verkehrsverein mit dem gesamtendeutschen Fremdenverkehrswesen in ein neues Stadium . Das
Dritte Reich gibt unserem Fremdenverkehr eine ganz neuePrägung und die z-n pflegenden und lösenden Fragen werdenganz anders eingeschätzt und gehandhabt. So waren auch im
Verkehrsverein Maßnahmen notwendig, die im Zuge dieser
Entwicklung liegen. Führer des Verkehrsvereins wurde Herr
Bürgermeister Dr . Reidel, der dem Fremdenverkehrswesen
größte Aufmerksamkeit entgegenbringt und der alles tut , was
in seinen Kräften liegt und was die Stadt verkraften kann, umden Fremdenverkehr zu pflegen -und zu fördern . Herr Brude
wurde in Würdigung seiner Verdienste zum Ehrenmitgliedernannt . Viele Jahre lang verwaltete er das Amt als 1. Vor¬stand des Verkehrsvereins.

Als eine außerordentliche Maßnahme der Stadt , die dem
Fremdenverkehr direkt dient, ist der Ausbau des Jgelbachtalsbis zum Schwimmbad anzusehen, als indirekte der Ausbau der
Turnhalle zu einer Festhalle und zahlreiche andere Maß¬
nahmen. Zur Sprache kam dann auch der Umbau der Fahr¬straße auf der Strecke Hilpertsau —Reichental—Kaltenbronn—
Enztal . Seitens des Bezirksamtes wurde dieser Frage auf
Anregung der Gemeinde Reichental näher getreten und da diese
Straße viel benützt wird von Omnibussen, Kraftfahrzeugen und
auch von Holzfnhrwerken wäre ein Ausbau zu begrüßen. Das
Murgtal wie das Enztal würden dadurch dem Durchgangs¬
verkehr näher gebracht, anderseits gebe es Arbeitsmöglichkeitenfür viele Arbeitslose.

In Gaggenan verstarb im hohen Alter von 84 Fahren -der
Seniorchef der Murgtalbrauerei , Herr Alois Degler, Ehren¬bürger der Stadt Gaggenan. Der Verstorbene verkörperte ein
Stück Stadt - und Wirtschaftsgeschichte Gagenau und war im
Murgtal und weit darüber hinaus eine geächtete und bekanntePersönlichkeit.

Die Daimler -Benz-Werke konnten wieder eine schöne Zahl
Arbeitskräfte einstellen. Weitere Einstellungen folgen im Laufedes Frühjahrs noch. Sie lassen auch einen großen Werkshau
erstellen. Auf der diesjährigen Automobilausstellnng in Ber¬
lin ist Daimler -Benz mit seinen Nutzsahrzeugen führend an der
Ausstellung beteiligt und die Spitzenerzeugnisse der Firmawerden stärkste Beachtung finden.

Bei Rastatt wurde vor einigen Tagen der erste Spatenstich
zum großen Riedkanal vollzogen und zwar durch Reichsstatt- -
Halter Wagner . Zirka 500 Mann werden dadurch auf Monatehinaus Arbeit haben, viele Hektar nutzbares Land wird dadurchgewonnen.

Ein „Meister -Sammler"
Einen ganz genialen Einfall , um die öffentliche Gebefreu¬

digkeit anzufachen, hatte der Bremer Bürgermeister Doneldey.
Als im Jaufe des 14. Jahrhunderts die Opfer-Willigkeit für den
Dombau zu erkalten begann, und die Arbeiten ins Stocken
gerieten, ist er auf eine ausgefallene, aber praktische Idee ge¬
kommen. Er wußte, daß wohlhabende Bürger genug in Bre¬
men lebten, die auf den prachtvollen Turnieren , die alljährlichveranstaltet wurden, Geld in ihren Beutel taten . Er ließ nun
auf offenem Markt , vor dem Dom, -ein großes leeres Faß auf¬stellen. Verwundert sahen die zahlreichen Gäste, wie ihr von
allen verehrter Bürgermeister in das Faß hineinkroch. ,Jnlustiger Rede forderte er darauf die Anwesenden auf, ihm jetzt
durch klingende Beisteuern aus seinem freiwilligen Gefäng¬
nisse herauszuhelfen. Die Idee fand Beifall , und bald konnte
Doneldey nicht nur heraus , sondern mußte von dem Faß her¬
untersteigen, so hatte es sich mit Gold und Silber gefüllt.Auf dem Sockel eines der herrlichen Fenster im Dom hat der
Maler H. Huber die Marktszene in ebenso origineller -wie
würdiger Weise dargestellt.
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